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620 DIE BERNER WOCHE

Jtalenber" bie 2lnf:d)t oertritt, baf) toir obne ben teilen
Strom beulten unb öfterreidjifdjen ©influffes audj ferner»
bin nicbt befteben roerbeu, baf) aber bas firoimatfdmbtbeater
fortfahren müffe, ben 3aljlreidjen fiiebbaberbübnett lanbauf,
lanbab ein Storbilb ju fein, bann gefteben bei'be il)re Slnfidjt
ein, nicbt mehr 3U erboffen, als ein beutfdjes Dbeatet in ber
Stbaeh, abgefärbt 3a ar, aber beuifd), mit r.eben'ergebe tbem
Dialetttbeater. Die jfrrage aber ift: SBill bas -g>ei.aatfcf)uh=

tfeater ein S>djroei3ertljeater roerben, bas an bie Seite bes

beutfdjen Dbeaters tritt, ibm ben Slang abläuft, fuboen»
tioniert roerben teilt, als Äunftanftalt anertannt, in allen
Seilen ernft genommen unb getragen fein rcill oon ber itRaffe
bes Sbeaterpubliïums. Ober mill es eine beffere Üieb»

baberbiibne bleiben. Das fübrt roieber 3uriid auf bie Sfrage?
2Bc ift bie )ptad)Iid;e fieiftung? ftann fie mit bent Deutfdjen
unb feiner Stiefenliteratur in SBettberoerb treten?

2Bie macht fid) benn eine neue Sprache? 2Bie entftebt
eine grobe Literatur? Daf) in einer nationalen 2luf=
erftebiings3eit ein grobes Sprachgenie heroortritt, ein 2Bert
fchafft, barin 3uerft bie unbeholfene, in fid) fo reiche Sprache
bes Voltes geformt roirb unb bargeftellt in all ihrem Steid)»

tum. Das 2Berf inub grob fein! ©s mub in jebe öiitte
bringen. SR an mub überall ban on fpredjen. SRan mub über=i

3'eugt fein, bab ber SRann beffer fpridjt als irgetib einer,
bab man, roas er geformt hat, fortan gar nicht mehr anber?
fagen roirb. SRan mub bie fretnbe Sprache oetgeffen, roetut
man bie eigene in foldjer SSoIIenbung hörte, fo toie einft ber
Deutfche fein fiatein oerladjen lernte cor fiutbers „Seutfch"!
O ja, roenn bie 3eit erfüllet roäre unb roenn cbenbrein Oer

SRann erfdjiene, ber einen einigen fchmeherifchen Dialett
f 0 311 geftalten oerftünbe, bab man com ffiobenfee bis nach

Sreiburg fiuft oerfpüren miibte, fo, unb cor allem fo

311 fpredjen, 311 fchreiben, 3a lefen, 3U unterrichten unb Dbea'.e:
311 fpielen!

2lber auch bie „3eit" mub „erfüllet" fein. Das toil!
befagen, bie 23eroegung mub ftarï getcorben fein, mub ben
SRann cerlangen, mub bunbert 93erfud)c aufroeifen, miß»

glüdte unb balbgeglüdte, mub einen heftigen 3ampf führen
gegen $eittbe unb einen Sfüdbalt haben an ber nationalen
Oäemeinfchaft. Die roeftlidje ©ruppe ber Stieberbeutfdjen;
bat 3tcei eigene Sdjriftfprad)en: Das Sßlämifch unb bas
i>oIIänbifd). Die öftlidhe bat faum Stubimente Oer platt»
beutfefen fiiteratur; benn ihr fehlte bie Selbftentmidlung
in ©igenftaaten, bie jene befab-

Das ôeimatfdjubtbeater fteht in feinen Anfängen, ©ine
jtarte 23eroegung fteht hinter ihm. ©s fdjeint taum felber su
toiffen, teas es bebeutet. Das 23ublitum toeib es noch oiel
rceniger. Sebörben unb greffe toiffen überhaupt nichts
baoon. Das 2îariététbeater tann fpielen. ©s hat Pohlen,
bat ein fiotal, hat ein IRublitum — bie fiinos bringen <Bro=:

grantm über Programm, bas Seimatfhuhtheater tann mit
SRübe unb Slot ben 23ühnen»93ertrag mit bem fturfaat
Sd)än3li abfchlieben, hat aber für eigene Roblen 3U forgen.
Drotjbem rcirb es nicht oer3agen unb auch biefen SBinter eine

Spielmöglichteit 3U er3toingen fuchen. Unb es toirb ihm
gelingen, ban! bet 23eroegung, bie es gefhaffen bat unb

pon ber es getragen roirb. Die Slanien d. Dao'el, u. ©rei)er3,
Simon ©fdler, Safob SRibrcr unb Ipuggei berger bür»

gen für bie ©rnftbaftigteit feiner 2Ibfid)ten unb oon bem'

SBitlen, etœas ©an3es su roerben. ©s roirb fid) fein Skbli»
!um erobern unb oon 3abr 3U 3abr roeitere Greife 3ieben,

Dann rcerben Deffentlid)teit unb 23ebörben oon felber eut»

gegentommen, feiner Sebeutung entfprehenb!

Das Jïïannlû
Siloeft er betr ah tun g in ber Äriegs3eit.

fiönb be ©bopf nüb lampe, ©bömeb, bodeb 3äme, i

roill oer3elIe:
Debeime, er djönnt mini SRuetter go froge, fie roeife

es au, unb fifdj las tgröörli ©rloges berbi, roas i fäge;

bebeimei fäg i, ifd> oo 3bt 3U 3bt e d)Iifes, djlifes SRannli
d>o. Uf em 23uggel bät's en ©bratte träit, unb 's bei immer
e netts ©fdjmädli gää, roenn's ine djo ifdjt, mill's irn ©bratte
be rarft ©larneqiger gba bät. Unb mini guet SRuetter bät
ent immer nöt)e=n»öppis abgtauft, 's bät fi glaub immer
agbeimelet, roänn bas SRannli ab em fianb i bäm parfü»
mierte Stabtgräbel uuftancht ifdjt mit em gfchmödige
©bratte.

Unb jebesmal, roänn mi SRuetter gtramet gha hat
unb bas SRannli fini Siappe in br fi>anö gba hät, ifdj's
gleitig 3ur Dür ufe unb bät grüsli banfet unb jebesmal
bätsefi bi br Düür nomalen umglebrt unb ine grüeft: „fiös
bän em 23ater au no tante."

©s ifdjt b i g 0 fd) t en turiofe fiärli gfi. Dänn be Stattet
ifd> nie unie gfi, bä bät anbers 3'tue gba als 3iger 3'chaufe,
djönb er tânïe! Slber immer bät er 3'Ietfht em Statter
tautet — faft roie roänn er bamit roetti fäge: 3br Iäbeb
ja boh us 's Statters Sad!

Sin roänn b'SRuetter emal tei 3it gba bät unb em mit,
rein niit abgtauft bät — immer nomal bi br Dür hätfefi
untgd)ebrt unb ine grüeft: ,,3et)t abies — unb lös em
Satter au no tante ."

SItteraat büt mues mer jeh bas ©fdjidjtli in Sinn
djo, roo mr fufdjt all §änb ooll 3'tue bät ufs Steujabr hii,
roo's fo oiel 3'laufe unb 3'fpringe git, bis au br ärmft
Diiiifel beb, p?as er fött baa. 5>üür maint ja mänge am'

SiIoefd)ter: ©s fep roenig ©uets oo bäm 3abr in br ftanb
3'rugg blibe. ©rab büt aber, uf be Dupf büt, i allem
©f^trütt unb allem ©bummer ifdj's mr, i gbör bas SRannli,
roies=e»fi a br Düür umchehrt unb fait:

„So, abjes — unb lös em Stattet au no tante!"
(2lu§ 38. 3®oIfen«Bcrgi'r, Olfligiöfc Sfiin-aturcn. SÇcrlng (Saljcr,

.^etlbronn. ©£an bcrgleiche bie 33uct)befpvcd)urtg in 3ir. 51.)

—

Kriegsipeilinad]ten.
Auf Sehlachtgefilden,
In Schützengräben
Soll ich euch leuchten,
Der Weihnachtsbaum?
Ach, meine Arme
müsst' ich da rechen
Vor harfer Qual
Wie der Erlöier am Rreuz .1

Doch nein, es (ei!
Ich will's erdulden;
Denn Er auch hat
Einmal erduldet.
Ich will euch leuchten,
Und hell erstrahlend
Püöcht' ich zum Bimmel,
Dem hohen, wachfen
Und möeht' zur Rirche
Die Erde wandeln,
Dass ihr in Ehrfurcht
Die Waffen senhtet
Und dass es stille
Würd auf Erden
Vom Waffenlärm
Ich will euch leuchten

Und wieder möeht' ich
Das Bäumchen sein,
Das hieine, das euch
Daheim erstrahlte.
Zur Beimstatt möeht' ich
Die Welt euch wandeln,
Die heut', ach! eine
Walstaft ist!

Da müsste weichen
Die Finsternis,
In aller fierzen
Würd' es Rieht,
Wie's einmal Rinderherzen waren...!
Ich will euch leuchten! Walter Dietiher.

9tod)brucft oder (Beiträge oerboten.
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Kalender" die Ansicht vertritt, das; wir ohne den reichen
Strom deutschen und österreichischen Einflusses auch ferner-
hin nicht bestehen werden, das; aber das Heimatschutztheater
fortfahren müsse, den zahlreichen Liebhaberbühnen landauf,
landab ein Vorbild zu sein, dann gestehen beide ihre Ansicht
ein, nicht mehr zu erhoffen, als ein deutsches ThecLer in der
Schweiz, abgefärbt zwar, aber deutsch, mit neben'ergehe idem
Dialekttheater. Die Frage aber ist: Will das Heimatschutz-
theater ein Schweizertheater werden, das an die Seite des
deutschen Theaters tritt, ihm den Rang abläuft, subven-
tioniert werden will, als Kunstanstalt anerkannt, in allen
Teilen ernst genommen und getragen sein will von der Masse
des Theaterpublikums. Oder will es eine bessere Lieb-
Haberbühne bleiben. Das führt wieder zurück aus die Frage?
Wo ist die sprachliche Leistung? Kaun sie mit dem Deutschen
und seiner Niesen'.ileratur in Wettbewerb treten?

Wie macht sich denn eine neue Sprache? Wie entsteht
eine große Literatur? Das; in einer nationalen Auf-
erstehungszeit ein großes Sprachgenie hervortritt, ein Werk
schafft, darin zuerst die unbeholfene, in sich so reiche Sprache
des Volkes geformt wird und dargestellt in all ihrem Reich-
tum. Das Werk muß groß sein! Es muß in jede Hütte
dringen. Man muß überall davon sprechen. Man muß über-,
zeugt sein, daß der Mann besser spricht als irgend einer,
daß man, was er geformt hat, fortan gar nicht mehr anders
sagen wird. Man muß die fremde Sprache vergessen, wenn
man die eigene in solcher Vollendung hörte, so wie einst der
Deutsche sein Latein verlachen lernte cor Luthers „Teutsch"!
O ja, wenn die Zeit erfüllet wäre und wenn obendrein der
Mann erschiene, der einen einzigen schweizerischen Dialekt
s v zu gestalten verstünde, daß man vom Bodensee bis nach

Freiburg Lust verspüren müßte, so. und vor allem so

zu sprechen, zu schreiben, zu leseu, zu unterrichten und Thea.e:
zu spielen!

Aber auch die „Zeit" muß „erfüllet" sein. Das will
besagen, die Bewegung muß stark geworden sein, muß den

Mann verlangen, muß hundert Versuche aufweisen, miß-
glückte und halbgeglückte, muß einen heftigen Kampf führen
gegen Feinde und einen Rückhalt haben an der nationalen
Gemeinschaft. Die westliche Gruppe der Niederdeutschen
hat zwei eigene Schriftsprachen: Das Vlämisch und das
Holländisch. Die östliche hat kaum Rudimente der platt-
deutschen Literatur: denn ihr fehlte die Selbstentwicklung
in Eigenstaaten, die jene besaß.

Das Heimatschutztheater steht in seinen Anfängen. Eine
starke Bewegung steht hinter ihm. Es scheint kaum selber zu
wissen, was es bedeutet. Das Publikum weiß es noch viel
weniger. Behörden und Presse wissen überhaupt nichts

davon. Das Varmtetheater kann spielen. Es hat Kohlen,
hat ein Lokal, hat ein Publikum — die Kinos bringen Pro-
gramm über Programm, das Heimatschutztheater kann mit
Mühe und Not den Bühnen-Vertrag mit dem Kursaak
Schänzli abschließen, hat aber für eigene Kohlen zu sorgen.

Trotzdem wird es nicht verzagen und auch diesen Winter eine

Spielmöglichkeit zu erzwingen suchen. Und es wird ihm
gelingen, dank der Bewegung, die es geschaffen hat und

von der es getragen wird. Die Namen v. Tabel, v. Greyerz,
Simon Gßmer, Jakov Bübrcr und Huggei berger bür-

gen für die Ernsthaftigkeit seiner Absichten und von dem!

Willen, etwas Ganzes zu werden. Es wird sich sein Publi-
kum erobern und von Jahr zu Jahr weitere Kreise ziehen.

Dann werden Öffentlichkeit und Behörden von selber ent-

gegenkommen, seiner Bedeutung entsprechend!

tZ O Va5 Mannli. O El

Silvesterbetrachtung in der Kriegszeit.
Lönd de Chops nüd lampe. Chömed, hocked zäme, i

will verzelle:
Deheime, er chönnt mini Muetter go froze, sie weiß

es au, und sisch käs Höörli Erloges derbi, was i säge:

deheimei säg i, isch vo Zyt zu Zyt e chlises, chlises Mannli
cho. Uf em Buggel hät's en Chratte träit, und 's het immer
e netts Gschmäckli gää, wenn's ine cho ischt, will's im Chratte
de rarst Elarnerziger gha hät. Und mini guet Muetter hät
em immer nöye-n-öppis abgkaust, 's hät si glaub immer
agheimelet, wänn das Mannli ab em Land i däm parfü-
mierte Stadtgräbel auftaucht ischt mit em gschmöckige

Chratte.
Und .jedesmal, wänn mi Muetter gkramet gha hät

und das Mannli sini Rappe in dr Hano gha hät, isch's

gleitig zur Tür use und hät grüsli danket und jedesmal
hätsesi bi dr Tüür nomalen umgkehrt und ine grüeft: „Lös
dän em Vater au no tanke."

Es ischt bigoscht en kuriose Kärli gsi. Dänn de Vatter
isch nie ume gsi, dä hät anders z'tue gha als Ziger z'chaufe,
chönd er tänke! Aber immer hät er z'letscht em Vatter
tanket — fast wie wänn er damit wetti säge: Ihr läbed
ja doch us 's Batters Sack!

Au wänn d'Muetter emal kei Zit gha hät und em mit,
rein mit abgkauft hät ^ immer nomal bi dr Tür hätsesi
umgchehrt und ine grüeft: „Jetzt adies — und lös em
Vatter au no tanke ."

Akkeraat hüt mues mer jetz das Eschichtli in Sinn
cho. wo mr suscht all Händ voll z'tue hät uss Neujahr hii,
wo's so viel z'laufe und z'springe git, bis au dr ärmst
Tüüfel heb, v?as er sött haa. Hüür maint ja mänge ant
Silveschter: Es sey wenig Guets vo däm Jahr in dr Hand
z'rugg blibe. Grad hüt aber, uf de Tupf büt. i allem
Gschtrütt und allem Chummer isch's mr, i ghör das Mannli,
wies-e-si a dr Tüür umchehrt und sait:

„So. adjes — und lös em Vatter au no tanke!"
<Aus W. Wolfensberger, Religiöse Miwaturen. Verlag E. Salzer,

Heilbrvnn. Man vergleiche die Buchbesprechung in Nr. 51.)
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0uf 8edlscdtgefilcken,
In 8cdüt?engräben
80II ied euch leuedten,
ver Meidnacdtsbaum?
sted. meine strme
Müsst' icd cka reellen
vor darter vual
Wie cker Erlöser am streu?

Hoed nein, es sei!
led will's erckulcken:
Venn Er aucb dat
Einmal erckulclet.
led will eued leuedten,
tlnck deil erstradlenck
Mäcdt' icd ?um stimme!,
vom doden, waedsen
tlnck möedt' ?ur stirede
vie Erâe wanckeln,
vass idr in Edrfurcdt
vie Massen senktet
tlnck üass es stille
MUrck auf Eröen
vom Maikenlärm
Zed will eued leuedten..

tlnck wiecker möedt' icd
vas stäumeden sein,
vss kleine, ckas eued
vadeim erstradlte.
Zur steimststt möedt' ied
vie Melt eued wanckeln,
vie deut', acd! eine
Malstatt ist!

va müsste weieden
vie Finsternis,
In aller ster?en
Mürck' es stiedt.
Mie's einmal stinckerder?en waren...!
led will eued leuedten! Malter vietiker.

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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